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J l i i b e m  w ir  weiter u n ten  eine E n tg e g n u n g  des vorigen 
Herrn V e re in s -S e c re tä r s  gegen einige in der eben genan n ten  
Schrift enthaltenen Angriffe a u f  m e h re re  verdienstvolle ein­
heimische Geschichtsforscher ihrem vollen I n h a l t e  nach m it ­
theilen, halten w ir  u n s  aber,  u m  allseitig gerecht zu werden, 
für verpflichtet, die A n s i c h t  K o ch's ü b e r  d a s  a l t e  
5 ! o t t c u  m auszugsw eise  mitzu thei len ,  da u n s  der spärlich 
zugemessene R a u m  verbietet, einen bereits  vorbereiteten A u s ­
zug des gesummten I n h a l t s  der oben angegebenen, von ihren 
polem. Ausschweifungen abgesehen, höehst beachtenswerthen 
Schrift zum Abdrucke zu bringe».

„An die Spitze  der Untersuchung Über Oesterreichs älteste 
Bevölkerung stelle ich ( S t .  Koch) den S a t z : D e r  H a u p t ­
slock d e r s e l b e n  b e s t e h t  a n s  v e r s c h i e d e n e n  e e i ­
lt s ch e n V ö l k e r s c h a f t e n ,  d e r e n  F  o r  t  b e st a  n d .
»u t A n s  s ch l u ß a l l e r  g e r m  a n.  M  t s ch n n g , b i s  
z»r U n t e r  g a  n g s  - E p  o ch e d e s  r  ö m i s ch e n  N  e i ch e s  scheiterte, deren U eberw indung  n u r  vom  gänzlichen V erfa ll
l v ä h r t .  A nw en du ng  findet dieser S a t z  a u f  sämmtliche 
S Ü d d o n a u l ä n d e r , nämlich an s  R a t io n ,  Vindelieien, 
Roriemn und P a n n o n i e n ,  doch in der Beschränkung, dag 
Nlprirr an  der D o n a u  und  in Jn ne rö s te r re ic h , sodann 
ßuganacr und T h u sk e r  in T i r o l  und  V o ra r lb e rg  neben den 
Eclten und zum T h e i l  m it  ihnen vermischt, a l s  Bestand- 
theile der Urbevölkerung erscheinen. W a s  von  einer 93er- 

des eeltischen H a u p ts ta m m e s  m it  l ignrischen, vene- 
ltscheu, libnrnischen und pelasgischen E lem en ten  verlautet ,  
tU gegenwärtig noch in ein Dunkel  g e h ü l l t , dessen Erhel- 
""Ü ^telleicht später m ehr  durch die Sprachforschung  und 
ttlcithiimsknnde, a l s  durch die Geschichte möglich gemacht 

■Werbe» dürfte, doch kann jener The il  der G erm an ia  m a g n a ,  
ft bsl® Hereynische W a ld la n d  im engeren S i n n e  (Böhm en 

l'"b R ü hren )  umschließt, jetzt schon a l s  ursprünglich reineö 
elkl,fn“ b bezeichnet werden.

D e n  in verschiedene Z e i t rä u m e  zerfallenden Celten- 
E in w a n d e ru n g e n  geht die der I l l y r i e r  in  P a n n o n ie n  und 
die dcr E n g a n a e r  und T h u s k e r  in T i r o l  v o ran .  J e n e  sind 
a l s  ein g r o ß e s , m it  der Berechtigung zu einer mächtigen 
A n sbre i tn ng  au f tre tendes  Volk  zu betrachten, dessen Schick­
sale aber so ungünst ig  sich gestalteten, daß  es in den norischen 
Ländern  selbst zu einem Mischvolke herabsank ,  und nicht 
vermochte den Celten daselbst die S u p r e m a t i e  streitig zu 
machen. V o n  ungleich geringerer  G e l tu n g  a l s  die I l l y r i e r  
w are n  die T h u sk e r  und E u g a n ä e r ,  die nicht a l s  d a s  u n te r  
dem N a m e n  R ä t t e r  begriffene Volk,  sondern a l s  F lüch t­
l ings  - Cvlonien  im rätischen Lande aufzufassen s tu b , wo 
ebenfa lls  d a s  celtische E lem en t  Überwog.

B e i  diesem S ach v e rh a l te  mit  dem Dasein  dieser N eben­
völker erfah r t  der oben aufgestellte S a tz  von demselben keine 
S c h w ä c h u n g , sondern bewahrheite t  sich in seinem ganzen 
U m fa n g e , nachdem es kaum noch der E r w ä h n u n g  bedarf, 
daß  d a s  späte Auftreten  der G e rm a n e n  und ihre W a n d er-  
züge und Kriege,  sie den S ü d d o n a u lä n d e r n  in ältester Z e i t  
ganz entrückt h ielten, ihr nachm aliges Vorrücken aber und 
der unausgesetzte A n d ran g  an  dieselben a n  H em m u ng en

des römischen Reiches ermöglicht w a r ,  und  die, wie gezeigt 
werden w ird ,  a u f  keine Weise vor  ihm eintreten konnte.

V ollends  kann keine Rede vom Z u g ä n g e  der S l a v e n  
in diesen G egenden  in der Urzeit sein, da von ihnen a l s  
ausgem acht  g i l t ,  daß  sie in der Reihe der e ingew ander ten  
Völker d as  jüngste b i ld e n , und  ihre Ankunft in B ö h m e n ,  
M ä h r e n  und  Jnnerösterreich  nicht vor der zweiten H älf te  
des 6. J a h r h ,  s tattfand.

I n  N oricum  nehmen die erste R an g s tu fe  die T a n -  
r i s k e r ,  und  die zweite und  dritte die E a r n e r  und 
J a p  ö d e n  e in ;  P a n n o n ie n 's  H au p tv o lk  sind die S k o r -  
d i s k  e r .  B o j e r  im Ufer - N oricum  lassen sich nicht e r­
weisen. aber  m it  gewichtigem G ru n d e  voraussetzen.

Oesterreichs A lpenlander w a re n  in der Urzeit W i ld ­
nisse. D ie  von Flüssen durchschnittenen T h ä l e r ,  in welche 

12ßilb[>äd)c vom  Gebirge h erabs tü rzen , müssen versumpft.



u nw egsam  und  u n b ew o h n b ar, die u n tere  G eb irg sre g io n  aber deu ten , nachdem  es wirklich einen norischen K önig  Namens 
bedeckt m it undurchdringlicher W a ld u n g  und G estrüpp , gedacht iV  o c i o g a b ,  u n d  die E rk lä ru n g  des H u g o  G r o t i u S ,  
w erden. V ölker a lso , welche bei ih re r E in w a n d e ru n g  a u f ! N oricum  —  N o rd  reich, ung enü gen d  ist? I n  dieser Hypothese 
den B erggip feln  W ohnsitze n a h m e n , verkünden durch diesen läge ein n ö th ig en d er G ru n d , an zu n eh m en , daß  schon vor
U m stand selbst, daß  sie die ä l t e s t e n  sind. S o  v e rh ä lt cs 
sich in O esterreich m it den T  a  u  r  i s  k e r  n , deren N am ens- 
ab lc itun g  von t  a  u r , t a u  e r ,  die T a u e r n ,  sie a ls  
B ew o h n er der B erg g ip fe l bezeichnet, so m it den C a r n e r u ,  
in denen ich bloß eine A btheilun g  der T a u ris k e r  sehe. I n  
einem  gewissen S in n e  sind die T a u ris k e r  die A borigenes der 
östcrr. A lpen 4). I h r  N am e ist unstreitig  ein A p pella tiv um .

U eber die ccltische A b stam m u n g  der T a u r i s k e r ,  die 
u nbestritten  ist, verweise ich au s die B ew eisstellen  bei D ie fen ­
bach, C eltica  II., p. 1 3 9  u . f. und  a u f  die in  neuester Z e it 
besonders in  S te ie rm a rk  a n s  G rä b e rn  gesam m elten  celtischen 
A lte rth ü m er, deren H au p tb estan d th eil die B ro nce  b ildet, so 
wie a u f  die beträchtliche M en g e  v o n  celtischcn N am en , welche 
in den Inschriften  der S te in d e n k m ä le r  en thalten  sind, endlich 
ans die M ünzfun de ebendaselbst. W iew oh l die M eistzah l dieser 
A lterthü m er der jü n g s te n , röm ischer H errschaft verfallenen  
G e n e ra tio n  der norischcn T a u ris k e r  a n g e h ö rt, so ü berliefern  
sie u n s  doch sprechende A h nenproben  von  diesem u ra lte n  
V olksstam m e und  belegen die Geschichte m it übereinstim ­
m enden Z eugnissen.

„Q u o n d a m  T a u ris c i  tun e  N o ric i«  sag t P I i n  i u s  HI. 
2 0  und  „Täv dl NcnQiy.mv den '/.cd oi T ccvqigxoi“ S t r a b o ,  
d an n  ab er auch schon P o l y b i o s  bei  S t r a b o  IV, 6 : 
„ h  roig TavQtoxoig točg Nmgr/.oig,-1 ein B e w e is , daß  der 
N am ensivechsel tief zurückgeht, w a s  ebenfa lls  fü r  d a s  hohe 
A lle r der T a u ris k c r  zeugt. M  u ch a  r , Celtisches N oricum , 
ist der M e in u n g , daß  der N am e N o r i c i  bei den G riechen 
n a c h  S t r a b o ,  bei den L ate ine rn  ab er n a c h  C ä s a r  
in ausschließenden G ebrauch  k a m , ü b rig e n s  ab er viel ä lte r  
sei. S o l le n  w ir dieses W o rt von n o ,  n e u ,  und  r  i g - 
K ö n i g  ab le iten , und  N oricum  —  N e u e s  K ö n i g r e i c h

* )  D c r  Name T a u e r n  kämmt im ganzen österreichischen Alpcngebiet, 
doch nicht in dcr zweifachen Bcdcutnng von B e rg  und F lu ß ,  son­
dern allein n u r  in dcr von B e r g ,  ohne Beziehung auf  F l u ß ,  vor. 
M a n  trifft diesen N am en  in keinem andern östcrr. Berglande.  Die 
T au e rn  sind Alpcn-Uebergängc und schließen diesen Begr if f  in sich. 
D ie  a u f  dem K o r n - T a u e r n  sich befindliche gemauerte S t r a ß c n -  
Anlagc bezeichneten H u m b o l d t  und B u c h  a ls  ein W erk  der 
Celten (T au r i sk c r) .  O h n e  Bedenken g il t  dcr S a t z :  B o u  dem 
N am en  T au e rn  kommt dcr N a m e  T au r isk c r ,  doch ist die Ablei­
tung von duv,  du rum  gefehlt. M i t  T h i e r r y  ist a u s  L a u r  oder 
T o r  —  Höhe, B e rg  zu erklären. D ie  Herleitung vom la t .  taurus 
und die Analogie des deutschen W o r te s  S t i e r  m i t  S te ie rm ark  
fä ll t  weg ,  da eckt. W ö r te r  a u s  dem Celtischen, nicht a u s  dem 
Lateinischen und Deutschen zu erklären sind. Dagegen ist dem 
Landesnamcn S te ie rm ark  das celtische S l u r ,  d. i. F lu ß ,  welches 
M o n c  auf  den F luß  E te y e r  anwendet,  zum G runde  zu legen, 
und dcr T ra u n g a u  und die T r a u n  von T r a o u n  r r  T h a l  (nach 
G c n i d c c )  zu erklären. I n  dcr B r e t a g n e ,  bemerkt G o n i d e c ,  
ist T r a o n ,  T r a o u n ,  ein sehr bekannter Fam il ien  - Name. Die 
gräflichen Fam il ien  A b e n s b e r g  und T r a u n  in  Oesterreich und 
B a ic rn  haben somit einen celt. Namen. Stiriate auf  der pcutiiig. 
Tafe l  ist ein celt. Name. S .  Z e u ß :  Gramm, cclt.

V  o c i o ,  den C a e s a r , de be llo  g a l lic o ,  a l s  König der 
N oriker bezeichnet, eine große politische U m w andlung  im 
a lten  T a u risk e r-L an d e  v or sich ging  u n d  die Häuptlings- 
H errschaft dem K ö nig th um e wich.

D ie  T a u r is k e r  g ehören  w eder zum  B ellovcsus-Zuge, 
bei dem sie g a r  nicht g e n a n n t sind, noch zum  SigovcsuS- 
Z u g e , und  sind nicht a u s  G a llie n , sondern  a u s  der Krim 
und  vom  adriatischen M eere  h er e in gew and ert. V on hier 
a u s ,  wo ih re  erste N iederlassung  s ta ttfa n d , rückten sie, von 
U ebervölkerung  g e d rä n g t, in  den A lpen a llm ä lig  v o r, imb 
h atten  diese b ere its  besetzt, a l s  ih re  G esand ten  an  A l e ­
x a n d e r  d e n  G r o ß e n  ab g in gen . E s  m u ß  einleuchten, 
daß  eine schwache, bloß a u f  die M eeresküste beschränkte 
C olonie keinen G ru n d  haben  k o n n te , Gesandtschaften an 
den m ächtigen W elte ro b e re r  ab zuo rdn en  u n d  sich der be­
k ann ten  G roßsprechereien  zu bedienen. M a n  kann also 
unm öglich bloß a n  d a s  H äu fle in  C elten  am  adriatischen 
M eere  denken. D ag eg en  h a tte n  die T n u r is k e r ,  a ls  Nach­
b arn  der von  A lexander h a r t  b ed rän g ten  I l ly r i e r ,  den 
rcelstcn G r u n d ,  fü r  ihre  eigene S id )e rh e it  zu bangen. 
S i e  m ußten  also d a m a ls  im  g roßen  J lly r ic u m  schon sehr 
au sg eb re ite t und  zugleich ein wirklich m ä ch tig es , auf die 
Unbczwinglichkeit dcr A lpen - B o llw erke pochendes Volk 
gewesen sein , a ls  sie in der stolzesten H a ltu n g  bei Alexan­
der a u f tra te n .

B is h e r  h a t  m a n  die E a rn e r  von  K a r  abgeleite t, und 
da dieses im  M u n d e  dcr A lpen - B ew o h n er nock) heutigen 
T a g e s  fortlebende W o r t  ein k leines m uldenförm iges Thal 
zwischen zwei B ergsp itzcn , oder so zu sagen einen Berg- 
S a t t e l  b ed eu te t, die E a rn e r  a l s  H ochländer bezeichnet. 
D ie  richtige A b leitung  köm m t inzwischen vom  S tam m w orte 
e a r n ,  c a r a u ,  welches irisch ist und  eine P ro v in z  bedeutet, 
und von  io l ,  G rä n z e , M a rk . C a r n - i o l a  heißt demnach 
P r o v i n z g r ä n z e  und  C a r e n - t a u  P r o v i n z l a u d ,  daher 
jen es im  M itte la lte r  K r a i n e r m a r k  4). B e i den Saniern 
also ist die T a u ris k e r  - G rä n z e  im  S ü d e n  g ezogen ; gegen 
N orden  bestim m t sie d a s  S e m m e r in g - G e b ir g e ,  diese alte 
Gränzscheidc zwischen N iederösterreich u nd  S te ie rm ark , wohl 
richtiger, a ls  der m o ns C lau d ius in P a n n o n ie n ;  denn welchen 
Landstrich w ill m an  den S k o rd isk e rn  oder den Nebcnvölkern 
in O b e r-P a n n o n ie n  anw eisen, w en n  m a n  den norischcn Tau- 
risk ern  eine A u sd eh n u n g  b is  W a ra s d in  g ib t?  D ie  Taurisker- 
C olonie am  m ons C lau d iu s  stand in keinem Zusammenhang 
m it den norischen T a u r i s k e r n ,  die a u fh ö re n , wo die Tauern 
au fh ö ren , w eil n u r , wo diese sind, auch sie sind. B ei den 
norischen T a u ris k e rn  könnte m a n  eher noch an  eine illyrische

* )  M v n e .  D ie  gallische S p ra c h e ,  S .  3 8  und 19 0 .  3 m  Ga-lisch-» 
lu l ,  a land  mark. (Diction, celto-scoticum.) Ebendaselbst Cam 
a p rovince ,  und Tan, Than, a country,  region, territory.



als ligurische Mischung denken, wenn die Verwandlung der w ärtig  im Schwünge ist, und in Einschnitten von Namens-
Zapodcn von I l ly r ie rn  zu einem celtischcn Mischvolke nicht 
umgekehrt bewiese, daß die Taurisker sich rein erhielten. 
In  ihnen mögen viele zerstreute oder in kleinen Abtheilungen 
zwischen ihnen eingekeilte I l ly r ie r  ausgegangen sein, weil 
neben Dem ungleich kräftigeren celtischcn Elemente das schwä- 
schere illyrische auf gleicher Höhe sich uicht behaupten konnte. 
Wie die Etrusker den Celten in Ita lie n  unterlagen, so die 
Illy rie r in Jnncröstcrreich.

Nach Der Einwanderung der Taurisker in M itte l- 
Noricum ist eine spätere S iedelung anderer Schaaren aus 
dem Landwege und ihre Niederlassung in Pannonien an 
der einen Seite des mons Claudius (an der andern saßen 
Skordisker) sehr wohl denkbar. D ie  Na chgewandertcn zogen 
eine Ansiedelung in der gewiß auf weite Strecken hin meu­
chenleer gewesenen großen pannonischen Ebene, einer raum ­
beschränkten in den überfüllten norischen A lpen vor. Daß sic 
mit den Tauriskern daselbst nicht zusammenhiengen, ergibt sich 
aus der Besitzergreifung des U fe r-N o ricu m s von verschie­
denen andern celtischcn Völkerschaften, die ebenso dort, wie 
die I lly r ie r  an der Ostseite M itte l-N o r ic u m s , zwischen beb 
den eine Scheidungslinie bildeten. Eine andere, bisher ganz 
übersehene Taurisker-Co lonie findet sich noch tiefer in P a n ­
nonien. S t r a b o  berichtet, daß am R auportus ein schiff­
barer, aus J lly r ie n  kommender und in die Save mündcn- 
derFlnß vorüberzieht, wodurch der W aren -T ransport bequem 
nach S e g cs tika  und zu den Pannoniern und T a u r is k e r n  
geschehen kann.

Die C a r  n i  waren durch ihre Abstammung und ih r 
weites Hinaufreichen in die Alpen an ihre mächtigen Nach­
barn dort, an die Taurisker, angewiesen. Ihnen  w ird  die 
Verbreitung des celtischen Elements in Is tr ie n  und bei den 
Iapoden und wahrscheinlich auch bei den Venetern, deren 
Sitten m it denen der Celten vie l Achnliches hatten, bei-

Chiffern oder Kreuzeszeichen im Arme besteht. Gewöhnlich 
bestreuen die S tigm atis irten die wunden S te llen  m it Schieß­
pulver. Bemerkenswerth ist auch der Gebrauch der Matrosen, 
des Drudenfußes zur Vorbedeutung vom Ausgang eines 
S turm es sich zu bedienen. D a die später in die Wohnsitze 
der Iapoden am Poik und Karst eingerückten S laven , diese 
in die vorchristliche Z e it hinaufreichenden Gewohnheiten durch 
ihre S itte n  und Gebräuche nicht zu verdrängen vermochten, 
so kann nicht verkannt werden, daß das celtische Element 
im  Lande der Earner und dem ihrer illyrischen Nachbarn 
eine tiefe W urzel gefaßt hat. Aus diesem Grunde können 
die Iapoden kaum anders als ein fast gänzlich in Celten 
verwandeltes, von den Carni in mehrfacher Rücksicht abhän­
giges Volk aufgefaßt werden. D ie  M einung, Nachwirkungen 
ihrer Sprache mögen im Ladin des Engadins zu suchen sein, 
wie eben solche von der Sprache der C arn i im  Furlano, 
theile ich nicht, sondern glaube, baß die Carni ihre Sprache 
ganz rein erhalten, die Iapoden aber der celtischen gleiche 
Geltung neben der ihrigen eingeräumt haben. D as aus ihrer 
Sprache von S t r a b o  mitgetheilte W o rt a lß iov  ist rein 
celtisch, und ihre S tädte-Nam eu haben fast alle celtischen 
K lang ."

„D ie  P  y r  r  n st e n (Fluß P yrrhus, jetzt Rienz) hatten 
ihre Wohnsitze im Pusterthal, die Ambidraver an der D rav, 
die A m bilic i an der Lieser, die N oric i zwischen Friesach und 
Neumarkt, die Ambisontii in P inzgau; an diese stießen die 
Halaunen im Salzkammergut. S o m it erhellt k la r, daß 
M itte l-N o r ic u m  reines Celtenland w a r, dcßglcichcn V in - 
delicien, welches durch eine Colonic der Tectosagen bevöl­
kert wurde."

„Auch die am 1. M a i von gewissen Personen in die 
Häuser getragenen „ M a i- V u s c h e n "  gehen auf das Gelten« 

zumessen sein. I h r  E in fluß  dürfte sich auf alle benachbarten thnm zurück, aus welchem auch das B e rc h te n la u fe n ,  d. i.
illyrische» Völker erstreckt haben, und sich aus dem fü r den 
Handel wichtigen Besitz von Tergeste und Aqu ile ja , so wie 
aus dem langen Fortbestand dieses Volkes erklären, welches, 
einer Inschrift in Triest zufolge, noch im 2. Jahrh. it. Chr. 
in seinen alten Besitzungen am adriat. Meere sieh behauptete.

Da die Iapoden als ein celtisch - illyrisches Mischvolk 
bekannt sind und kein anderer illyrischer Zweig in M itte l- 
Noricum bestand, so stellt sich das Ucbergewicht der Celten 
daselbst so deutlich heraus, daß der S a tz : „D e r  H aupt­
last der Bevölkerung der österr. Länder bestand aus Celten," 
zuueichst schon bei Jnnerösterreich sich bewährt. Unter den 
von den Iapoden angenommenen Gebräuchen ihrer Nach­
barn. der celtischen Earner, scheint auch das Sonnenwend- 
feuer gewesen zu sein, weil es noch heutzutage auf dem 
Karst, wo Iapoden wohnten, angezündet w ird. D ie ihnen 
von S tra b o  als eigenthümlich beigelegte S itte  des Täto- 
>virens dürften die C arn i und vielleicht alle norischen Celten 
«"t ihnen gemein gehabt haben, nachdem diese S itte  bei 
bcn österr. Matrosen und gemeinen Soldaten noch gegen«

der Umzug Vermummter von Haus zu Haus im Gasteiner- 
T h a l,  und das J o h a n n e s -  oder S o n n e n w e n d fe u e r  
hervorgingen. I n  Oberösterreich, S a lzburg , T iro l,  S te ie r­
mark, Kärnten und K ram  und ans dem Karst ist cs fo rt­
während in Gebrauch; auch in Nicderösterrcich noch an 
manchen Orten. Bei den Celten war es ein m it Mensehen­
opfer verbundener Feucrdienst. Celtischen Ursprunges, aber 
schon seit dem 4. Jahrh, christianisirt, ist das in Baiern 
übliche E rn te fe s t. Schon weiter oben habe ich der fo rt­
bestehenden celtischen S itte  des T ä to w ir e n s  Erwähnung 
gethan. V on den schon von B o n ifa c iu s  verbotenen heid­
nischen Gebräuchen bestehen noch der Glaube an g lü ck ­
liche und u n g lü ck lich e  T a g e , die Vorbedeutung aus dem 
K n is te rn  des F e u e rs  und die aus dem B e g e g n e n  ge­
w isse r T h ie re ,  namentlich der S c h w e in e , sort; von 
Allem aber, was aus dem celtischen Alterthume auf uns 
gekommen ist, äußert der Glaube an S c h ä d ig u n g  der 
F c ld frü c h te  un d  T h ie r e  durch Zauber und V erw ün­
schung die nachtheiliegste, nur dann endende W irkung, wenn



die dagegen üblichen kirchlichen Benedictionen 
werden A ls  man die Heren - Prozesse wegließ und in 
das Strafrecht den Grundsatz aufnahm, das Hexen-Wesen 
sei Täuschung und B e trug , verschwanden die Heren; nur 
im Gebirg, und besonders in T iro l ,  leben sie als böse. 
K inder, Vieh und Getreide schädigende Wesen in Gestalt 
a l t e r  W e i b e r  noch fo rt, die gewöhnlich den Schutz der 
Behörden anrufen müssen, um sich t ö d t l i c h e n  Gefahren 
zu entziehen. —  W eit verbreitet ist auch der Glaube an die 
sogenannten sym p a th e tisch e n  K u re n .«

eingestellt Abreise m it den vielerlei Geschäften hindert mich, schon jetzt 
eine entsprechende Gegenschrift zu schreiben; doch werde ich 
von dem neuen Bestimmungsorte aus, nach innerer Ueber­
zeugung über die wissenschaftlichen und politischen Bestre­
bungen der Südslaven und deren Verhältn iß  zum Deutsch- 
thum , eine ausführlichere Arbeit im Drucke erscheinen lassen,

Ich  abstrahire dermalen von jeder p o l i t  i s ch c n Be­
deutung unserer historischen Arbeiten und halte mich nur 
an die w i s s e n s c h a f t l i c h e ,  wobei ich speziell die Veihei- 
ligung unseres Vereines au der Frage « ü b e r  d i e  ä l t e ­
sten B e w o h n e r  I n n e r - O e s t e r r e i c h s  beleuchten will,

Einige Worte an Mathias Koch.
Von Dr. Klun. *) **)

Es ist m ir erst in jüngster Z e it Koch's S ch rift «Ueber 
die älteste Bevölkerung Oesterreichs und Vaierns« zuge­
kommen, welche in einem „Anhange« die nach K och 's  
Anschauung «ausschweifenden Richtungen in der österrei­
chischen Geschichtspflcge« behandelt. Be i näherer Durchsicht 
dieses W crkrs stellt es sich klar he raus, daß dieses Buch 
h a u p t s ä c h l i c h  w e g e n  d c s A  n h a n g e s geschrieben 
worden ; deßhalb wende ich heute die Aufmerksamkeit der 
Versammlung auf diesen «Anhang« und zunächst auf jenen 
T h e il, welcher die k r  a i n i sch e G e s ch i ch t s f  o r  s ch u n g 
angeht.

Ich  w ill mich vorderhand nicht in  eine Widerlegung 

des Koch'scheu Satzes, daß «der Uebcrgriff vom wissenschaft- 
lichen auf das politische Gebiet bei den S laven ■ Bestre­
bungen eine Thatsache ist,« einlassen; Koch leidet bekannt­
lich an siren Ideen, ich möchte sagen: an einer Monomanie, 
die ihm überall eine Verletzung des von ihm eben nicht 
m it großem Glücke und allzu eifrig vertheidigten Celten- 
thums sehen läßt, und sein sonderbares Ereifern gegen das 
S laven thum , die eigenthümliche Abart seines vermeintlichen 
P a trio tism us verleiten ihn zu Aussprüchen, denen mau 
kein gelinderes Präd ica t, als das einer perfiden Denuncia­
tion ertheilen kann. D ie Eigenschaften eines vollendeten 
Krakchlcrthums treten in der obgcuanntcn S ch rift so scharf 
zugespitzt hervor, daß die Spitze an den eigenen Behaup­
tungen sich abbricht, und ich m ir deßhalb fü r jetzt die Mühe 
ersparen kann, tiefer darauf einzugehen. I m  Namen u n - 
s e r e s  V e r e i n e s  jedoch und im  I n t e r e s s e  m e i ­
n e r  s l o v e n i s ch e n L a n d s l  e u t e wie des oste r  r. 
S l a v e n  t h u  m s  im  Allgemeinen muß ich aber vorerst 
die Verdächtigungen Koch's m it Entschiedenheit zurückweisen, 
indem ich es m ir vorbehalte, diesen Gegenstand einer genauen 
Beleuchtung später zu unterziehen. Meine uahcbevorstehende

* )  S ic  Benedictionen, als bloßer Segenswunsch gedacht, wären ganz 
gut und erbaulich, wenn sie das Landvolk nicht im Glauben an 
Heren und Zauberer, von denen ihrem Anbau Schaden kommen 
kau», bestärkten.

**_) Dieser V ortrag  ist in  der Versammlung des histor. Vereines für 
K ra in  am 7. August v. I .  gehalten worden.

M ein gelehrter Freund, der verdienstvolle Epigraphist 
R . K n a b l  in G raz, hat die Insch rift des Römersleines in 
Widem —  —  » Inv ic to  Deo Charta u. s. w . « --------- be­
sprochen und bemerkt, „K a tanc ic  habe diese Inschrift falsch 
gelesen und sei dadurch au f eine Auslegung gekommen, 
welche, wiewohl ganz verfehlt, dennoch bei S laven  so gerne 
Anklang findet, die geneigt sind, sich als Autochthoncn der 
innerösterr. Länder anzusehen.« —  Gegen diese Behaup­
tung schrieb T  e r  st e u j  a k , der sich bereits damals durch 
mehrere historische Arbeiten in der Zeitschrift »Novice« in 
verdienstlicher Weise hervorgethan hatte, eine Entgegnung, 
welcher der histor. Verein in Graz die Aufnahme in leinen 
«M itthe ilungen« verweigerte. T e r s t e u i a k  sendete sodann 
m i r  diese Entgegnung zu, welche nach mehreren unwesent­
lichen Abänderungen in den »M itthe ilungen 1854 , J u li und 
August," erschienen ist, und welche ich m it einer eingehen­
den Anmerkung begleitet habe, w orin  ich meinen subjcctiven 
Standpunkt in dieser Frage genau bezeichnete, indem ich 
wörtlich sagte: „U m  nicht mißverstanden zu werden, erkläre 
ich bestimmt, daß ich nach meinen b i s h e r i g e n  Forschun­
gen die S laven  nicht fü r Ureinwohner in K ra in  halte u. s. ro.“ 
Ich  gab weiters den G rund dieser Veröffentlichung in unseren 
«M itthe il.«  dahin an, daß wegen des Grundsatzes »audiatur 
et altera pars« diese Arbeit nicht ig n o rirt werden dürfe. 
W er sollte es glauben, daß Koch diese meine klaren Worte, 
die in deutscher, also Koch vielleicht verständlicher Sprache 
geschrieben sind, dennoch nicht verstanden hat, da er die 
Frechheit besitzt, zu behaupten, „ K lu n  —  selbst Slave — 
behauptet, die S laven  sind Ureinwohner in Oesterreich." 
Entweder hat Koch meine Aufsätze nicht gelesen, oder er 
muß unlautere Absichten damit verbinden, weil er absichtlich 
das gerade Gegentheil meiner Behauptungen in unbegreif­
licher Frechheit in die W elt schleudert. Und auf eine solche 
Lüge —  man kann keinen gelinderen Ausdruck brauchen — 
baut er ein ganzes Gebäude seiner perfiden Deductionen, 
spricht von ultra-slavischen Geschichtsfälschungen, vom Treiben 
der S laven  und Nährnng des nationalen Hasses zwischen 
S laven  nnd Deutschen. Eine solche Unterschiebung der straks 
entgegengesetzten Behauptungen dürfte wohl nirgends noch 
vorgekommen sein, nnd einen solchen Krakehler und bös­
artigen Verleumder mich man uunachsichtlich in das ihn> 
gebührende Gebiet zurückweisen. —  Ich  w ill hier nicht die



politische Seite berühren und nur bei der wissenschaftlichen 
bleiben, obwohl eben T e rs te n ja k , der in den Tagen der 
Gefahr, im I .  J 848, sein B lu t fü r Kaiser und Vaterland 
zu vergießen bereit w a r, und dafür von unserem Monarchen 
mit dem Franz-Joscfs-Ritterordcn ausgezeichnet wurde, bei 
seinen mühevollen Arbeiten nicht den leisesten politischen 
Hintergedanken und keinen anderen Zweck im Auge hat, 
als die Wissenschaft, ferne von allen separatistischen nationalen 
Tendenzen; und bin ich gleich in w i s s e n s c h a f t l i c h e n  
Fragen nicht stets E iner M einung m it ihm , so empört sich 
jedoch jedes Rechtlichkeitsgefühl gegen Verleumdungen, m it 
denen Koch einen Ehrenmann, wie Te r s t e n j a k ,  den w ir Alle 
hochzuschätzen verpflichtet sind, zu verdächtigen sucht. Um 
aber die Sache recht augenfällig zu machen, streicht Koch 
eben ans jener S e ite , auf welcher er Terstenjak und mich 
zu verunglimpfen sich abm üht, seine vermeintlich hohen 
politischen Verdienste um Oesterreich in wenig bescheidener 
Weise heraus; —  w ir  lassen sie ihm gerne gelten, nur 
möge er nicht vom Wahne befangen sein, daß er, als 
„Ankläger Anderer" —  wie er sich in  seiner Selbstkenntniß 
ganz richtig nennt, dadurch an W erth gewinnt. ■—■ E s ist 
immer ein geistiges Armuthszeugniß, wenn man aus seiner 
politischen G e s i n n u n g  ein Verdienst macht; denn ist die­
selbe innere U e b e r z e u g u n g ,  so hat sie ebenso wenig 
Grund, sich dam it zu brüsten, als ob Jemand deßhalb stolz 
wäre, weil er aus Ueberzeugung Katholik, Protestant u. s. w. 
ist: — hat man sich aber nur des Verdienstes wegen eine 
politische Anschauung acceptirt und proc lam irt, so hat sie 
eben d e ß h a l b  kein Verdienst. N u r T h a t e n  und 
nicht G e s i n n u n g e n  können v e r d i e n s t l i c h  sein. 
Das gebe ich Herrn Koch nur nebenbei zu bedenken.

Zu dem Aufsatze K  o ch's über die Iudcuburger Antiken 
habe ich als Anmerkung beigefügt, daß Terstenjak die bisher 
allgemein geltende Annahme, „die Noriker seien ccltischcr 
Abstammung, zu widerlegen sucht;" ■—  und doch behauptet 
Koch, daß ich m it Terstenjak behaupte, die Noriker sind 
Slaven —  o sancla s im p lic itas ! Oder raubt dem Herrn 
Koch meine, den Forschungen Terstenjak's gezollte Auer- 
keimnng die nächtliche R uhe? W er w ird  die Arbeiten Tcr- 
stenjak's nicht gerne als sehr wcrthvolle, kritische Forschungen 
anerkennen, mag mau auch m it deren Resultaten nicht im nicr 
ganz einverstanden sein?

Um die Forschungen Terstenjak's auch dem deutschen 
Publikum zugänglich zu machen, übernahm au f mein A n­
suchen mein Freund, der gelehrte H i t z i n g  e r ,  die a ller­
dings sehr schwierige, aber höchst verdienstliche A rbe it, in 
einem längeren Aufsätze den gegenwärtigen S tand  der Frage 
»über die ältesten Bewohner Inner-Oesterreichs" zu beleuchten, 
darin sowohl Terstenjak's Ansichten als auch die gegenthei- 
iigen vorzulegen, und die daraus sich ergebenden Resultate 
zum allgemeinen Verständniß zu bringen. Diese hochver- 
dicnstlichc Arbeit scheint Koch gar nicht zu kennen, sonst 
hätte er von seinem veralteten Standpunkte aus nicht so 
widersinnige Behauptungen aufstellen können; freilich wäre.

ihm dann auch die Gelegenheit entschlüpft, nach der er über­
a ll hascht, als Slavophage sich unwirsch zu geberden. O b­
wohl ich an dieser Arbeit nur indirect bctheiligt b in , so 
wünsche ich, Koch möge das Resultat dieser gewiß höchst 
interessanten Abhandlung auf S .  70 (histor. M itth e il. 1855) 
aufmerksam lesen, und er w ird sehen, daß es Hitziuger, 
wie m ir einfach darum zu thun ist, die bisherigen beider­
seitigen Behauptungen klar vorzulegen und ehrlich zu einem 
wissenschaftlichen Resultate zu gelangen. Seine Faseleien 
von Nationalhaß sind eben nur Gebilde seiner erhitzten 
Phantasie, die er hegt und pflegt, um sich bemerkbar zu 
machen; ■—  Krakchlerthum scheint eben sein M etier.

I n  Folge des Hitzinger'schen Aufsatzes hat nun T er- 
stenjak (6er, nebenbei bemerkt, m it Hitzinger's Arbeit nicht 
ganz einverstanden war) m ir einen Artikel über denselben 
Gegenstand eingesendet und Hitzingcr auch noch einen Nach­
trag. Diese zwei Aufsätze ließ ich (M itth e il. 1855, October) 
in unm ittelbarer Aufeinanderfolge erscheinen, und ich habe 
in einer ausführlichen Note m e i n e n  speziellen S tandpunkt 
neuerdings klar ausgesprochen, daß ich nämlich keineswegs 
m it Terstenjak durchgehcnds einverstanden b in , wohl aber 
überwiegend m it Hitzingcr. Diese Arbeit ist Herrn Koch 
ebenfalls eine te rra  incognita —  und dennoch maßt er 
sich an, in dieser Frage mitzusprechen!

A uf S .  124 seines Buches läßt Koch die Hauptbombe 
platzen. I n  der F ebruar-N um m er 1855 erschien von T e r­
stenjak ein skizzirter A rtikel „ ü b e r  d i e  a l t  e n J  a p o - 
d e n , "  auf welchen Koch eine Entgegnung schrieb, die in  
der A p ril-N u m m e r unserer M ittheilungen ebenfalls abge­
druckt wurde. Ich  habe zum Koch'schen Aufsatz drei A n ­
merkungen gemacht. I n  der ersten m otivire ich die A u f­
nahme dieser Gegenbemerkungen, indem ich sage, daß p rin ­
zipiell die Ansichten beider streitenden Parte ien, der ,,S la ­
viste«" wie der «Celten," ausgenommen werden, „da  nur 
aus der leidenschaftslosen P rü fung  des pro und contra die 
W ahrheit zu Tage gefördert w ird ; "  in der zweiten halte 
ich dem Herrn Koch einen logischen Schnitzer v o r, da es 
doch ein allbekannter logischer Grundsatz ist, daß man wohl 
vom Ganzen auf einen T h e il,  niemals aber von Einem 
The il auf das Ganze schließt, wie es H r. Koch th u t;  in  
der dritten behaupte ich, daß T a c i t u s  über B ritann ien  
besser unterrichtet w a r, als S  t  r  a b o , da B ritannien zu 
Tacitus Zeiten den Römern besser bekannt w a r, und T a ­
citus wegen des bekannten Familien-Verhältnisses zu Agricola 
aus direkten Quellen schöpfte. Diese drei Anmerkungen ver­
anlassen H rn. Koch zu einem fulm inanten Ausfa lle gegen 
mich, wobei er abermals au f seiner Erdichtung reitet, daß 
ich die Noriker fü r S laven  halte, —  eine Ansicht, die ich 
bereits oben a ls  unwahr bezeichnet und zurückgewiesen habe, 
da ich sie b is  je tz t  noch nirgends ausgesprochen habe.

Daß er in einer Zurechtweisung seiner unlogischen 
Behauptungen „panslavistische A rroganz" erblickt, w ill ich 
ihm gerne verzeihen; der gute Koch kennt die „A rrog an z" 
praktisch aus sich selbst, vom Panslavismus hat er aber



keinen an d ern  B eg riff, a ls  jenen b an a le n  der kleinen Geister, 
denen schon der bloße N am e P a n s la v is m u s  ein schrecken« 
erregendes Gespenst ist. J  o r d a n 's  e rläu te rn d e  S c h rif t  
ü ber jene des C y p r i a n  R o b e r t  ü ber den „zw eifachen 
P a n s la v is m u s "  ist ihm  sicherlich u n b e k a n n t;  deßungeachtet 
spreche ich es fre i a u s ,  daß  ich fü r  den in den g enan nten  
S c h rif te n  entwickelten l i t e r a r i s c h e n  P a n s la v is m u s  ein­
genom m en b in , ohne mich dessen zu schämen oder deßhalb 
zu  fürchten. D a ß  ich in der D e b a tte  ü ber die A bstam m ung 
der J a p o d e n  „ P a r t e i  g e n o m  m  e n , “ erk läre ich einfach 
a l s  eine U n w a h rh e it;  Koch m öge m ir n u r  E i n e n  S a tz  
c itiren , w o ich dieß g e than  h ä tte , obw ohl ich unbestre itbar, 
so g u t wie er und  jeder A ndere, d a s  Recht h ab e , mich f ü r  
d i e s e  oder j e n e  Ansicht auszusprechcn, h ie rm it P a r t e i  zu 
n eh m en , ohne vorerst H errn  Koch um  E rlau b n iß - d a fü r  zu 
b itten . —  W a n n  und  wo habe ich fern er d a s  S ch iedsrich ter- 
a m t in dieser F ra g e  an g es treb t, oder g a r  ü b ern o m m en , wie 
H r. Koch die U nverschäm theit besitzt, cs zu b eh au p ten ?  D a ß  
ich aber a ls  R ed ac teu r der M itth e ilu n g e n  d a s  Recht habe, 
A nm erkungen  m it m einer N a m e n s  - U nterschrift zu B e h a u p ­
tu n g e n  zti m ach en , m it denen ich nicht e inverstanden  bin, 
w ird  m ir kein V ern ü n ftig e r  bestreiten w o llen , der da w eiß, 
daß  dieses Recht jeder R ed ac teu r eines B la t te s  besitzt, soll 
nicht A lles im  B la tte  Erscheinende dem R ed ac teu r in  die 
S ch u h e  geschoben w erden. Entschieden endlich protestire ich 
gegen Koch's läppische B e h a u p tu n g , daß  hierdurch ein R ed ac ­
tio n s  - M ißb rauch  entsteht.

U eber d a s  V orkom m en des T ä to w ire n s  bei B riten , 
G a llie rn  u. s. w . habe ich n ie m a ls  E in  W o rt  w eder p ro  
noch c o n tra  geschrieben, deßhalb  ist dieser T h e il  der Koch'- 
schen P o lem ik  eine D o n  Q u ix o ttc r ie . da er gegen W in d ­
m ühlen  k äm pft, die zudem  nicht e in m al in W irklichkeit, son­
dern  n u r  in seiner I m a g in a t io n  existircn.

E s  ist leich t. Je m a n d e n  eine B e h a u p tu n g  zu u n te r ­
schieben, um  sie d an n  zu bekäm pfen; w enn  ab er die B e h a u p ­
tu n g  g a r  nicht gem acht w orden ist, sondern n u r  unterschoben 
w ird ?  W elche Bezeichnung v erd ien t ein solches V o rg eh en ??

N u n  noch ein W o rt  ü ber u n s e r e n  V e r e i n .  Koch 
b eso rg t, daß er durch unser V o rgeh en  bloßgcstcllt w ird , 
„kein deutscher Verein" m ehr zu sein. W a n n  h a t denn 
ü b e rh a u p t J e m a n d  b e h a u p te t, daß  der k r  a  i n  i sch histo­
rische V ere in  ein d e u t s c h e r  is t , oder d a ß  e r  e s  s e i n  
s o l l ?  K ra in  ist ein s l a v i s c h e s  L a n d  u nd  ist es seit 
Ja h rh u n d e r te n  gew esen; die k r  a i n  i sch e Geschichte ist v o r­
herrschend eine s l a v i s c h e ,  da sie die T h a t e n  u n d  d i e  
E n t w i c k l u n g  e i n e s  s l a v i s c h e n  V o l k e s  b e h a n ­
d e l t .  D a ß  aber w ir K ra in e r  nicht so furchtbare P an slav is tcn  
sind, wie H r. Koch cs ansschreit, zeigt die V erb in d u n g  unseres 
V ere in es  m it m ehr a ls  6 0  d e u t s c h e n  V ere in en , so wie 
die A rbeiten  des V ere in es , welche in d e u t s c h e r  S p ra c h e  
erscheinen. D a ß  w ir  aber fü r den S  l a  v i s  m  u  s  s y m - 
p a t h i s i r e n ,  w ird  u n s  Koch doch e rla u b e n ; w a ru m  sym- 
p a th is irt denn er a l s  D eutscher m it den D eutschen? Ich  frage 
ihn  ü b r ig e n s , kann  er in der Z e it, seit ich  R ed ac teu r der

M itth e ilu n g e n  bin, n u r  E in e  Z e ile  aufw eisen, in der „leiben- 
schaftliche A u sfä lle  gegen d a s  D eu tsch th u m " oder „Unduld­
sam keit gegen an dere N a tio n a li tä te n "  ausgesprochen worden 
w ä r e n ;  w enn  auch E r  und  m anche C onsorten  über jede 
R eg u n g  slavischen Lebens in 's  g roße H o rn  stoßen und zn 
den perfidesten A u sfä llen  Z uflucht n ehm en , d a  cs ihnen i„ 
der R eg el an  T h a t s a c h e n  gebricht, die S la v e n  zu ver­
dächtigen ?

I n  B ezug  a u f  T  e r  st e n j a k 's  A rbeiten  w ird  jeder 
ehrliche F re u n d  der G eschichtsforschung sich dem Urtheile 
des gelehrten  8 a f a ü i k  anschließen, indem  er sag t, „wenn 
T ersten jak 'S  A rbeiten  auch von M ä n g e ln  nicht ganz frei sind, 
so verb re iten  sie doch ü ber die dunkelsten P a r th ie n  der flont- 
nischcn Urgeschichte n eu es  Licht, die vorzüglich fü r die @e- 
schichte unseres V a te r la n d e s  vom  höchsten In te re sse  sind."

Z u m  Schlüsse füge ich die B em erku ng  bei, daß non 
einer Geschichtsschreibung K ra in 's  ohne K enntn iß  des Slcwis- 
m u s ,  ohne tie feres E in d rin g e n  in die Sprachvergleichung 
gew iß nicht die R ede sein kann . D ie  Z eiten  sind vorbei, 
in denen ein kritikloses C o m p iliren  von C ita ten  a u s  alten 
und neuen  S c h rif ts te lle rn , u nd  u n te rm e n g t m it banalen 
P h ra s e n  oder auch geistreichen Reflexionen, a l s  „Gcschichts- 
w erk" angesehen w ird ;  —  die Z e it  ist v o rw ä r ts  geschritten, 
die A n ford erun gen  haben  sich m it Recht gesteigert, und wir 
S l a v e n  s i n d  b e i  d i e s e n :  V  o r  w ä  r  t  s  st r  c b e n 
s i c h e r l i c h  n i c h t  z u r ü c k g e b l i e b e n ,  m ag  auch Hm 
Koch u nd  m ancher A ndere einen S til ls ta n d  der S la v e n  und 
eine F e tisch -A n b e tu n g  a lle s  „A u slän d isch en " noch so sehr 
wünschen.

Literatnr-Verichte und wissenschaftliche 
Nachrichten.

3 3 . *) D r. I l w o  f 's  S c h r if t  „ ü b e r die a lten  Noriker" 
w urde auch in W . M en ze l's  L ite ra tu rb la t t  1 8 5 6 , N r. 102, 
recht günstig  b eurtheilt. D e r  R ecensent e rg riff  zugleich die 
G e leg en h e it, dem U rtheile des P riv a td o ce n ten  M o i r e  in 
H eidelberg (nicht zu verwechseln m it seinem gelehrten und 
w ürd igen  V a te r , A rchiv-D ire c to r  M  o n e in K arlsru he ) über 
einige östcrr. Geschichtsforscher, welches auch w ir  in diese» 
M itth e ilu n g en  1 8 5 6 , S .  1 04 , m itg e theilt haben , einige voll­
berechtigte abw ehrende W o rte  entgegenzusetzen und zugleich 
zu bem erken, „ e s  verbreite ein eigenthüm liches Licht über 
die R edaction  der B lä t te r  fü r  L ite ra tu r  u nd  K unst" nnb 
re sp e c tiv e  der „ W ie n e r Z e itu n g ,"  daß  den österr. Historikern, 
deren V erdienste gerade in der Geschichtsforschung reel be­
g rü n d e t und  von  ganz D eutschland an erk a n n t seien, die 
Mone'sechen C om plim cntc gerade in ihrem  einheimischen 
L i te r a tu r - O r g a n  an  den K opf gew orfen w erden ."

3 4 . Denkschriften der kais. Akademie der Wissenschaften- 
VII. 1 8 5 6 .

3 5 . F o n te s  r e ru m  a u s tr ia c a ru m . O estc rr. Geschieh!-' 
quellen . 2 . A bth. 1 1 . B d .

* )  Fortsetzung vom vorigen Jahre.
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XXI. 1. Notizcnblatt 1856. N r. 15— 21.
W ir müssen u n s . m it Rücksicht auf den beschränkten 

M im  dieser B lä tte r, versagen, anders als nur durch V e r­
zeichnung des vorzüglichern In h a lts  desselben von den tre ff­
lichen und zahlreichen, eben sowohl durch innern Gehalt als 
durch die würdige Ausstattung ausgezeichneter Schriften der 
Wiener Akademie Notiz zu nehmen, und können m ir „C a r- 
niolica« des nähern besprechen, sofern w ir  hie und da etwas 
auf Kram Vezughabcndes in den Publicationen der kais. 
Akademie finden. Eine kurze Verzeichnung des In h a lts  hat 
aber den doppelten Nutzen, beiß einerseits die M itg lieder 
unseres Vereines von den Leistungen der genannten Akademie 
wenigstens im 2lllgemcinen Kenntniß haben, und dann aus 
dem mannigfaltigen gelehrten In h a lte  derselbe Dasjenige in 
Vormerkung nehmen können, was fü r ihre speciellen Arbeiten 
»aßt, oder ih r besonderes Interesse erweckt. D a  sämmtliche, 
in diesen L ite ra tur-B erich ten erwähnten und besprochenen 
Hefte und Werke entweder in der Bibliothek des historischen 
Vereines oder in meinem Privatbesitzc sind, so w ird  cs Den- 
jenigen, die nähere Einsicht darein zu nehmen wünschen, 
leicht sein, sich diese zu verschaffen.

Die „Denkschriften" V II.  enthalten eine Abhandlung 
von M i k l o š i č  über die Sprache der Bulgaren in S ieben­
bürgen, und drei Aufsätze H a m m e r ' s  über das Kamehl, 
Pferd und die Encyclopädie bei den Arabern, endlich „M o ­
nument! Saloniiani inedili«  von Lanza. -—• D er 11. 23b. der 
2. Abth. der Fontes enthält 323 Urkunden des Cistercicnser- 
Stiftcs Heiligen - Kreuz im W ie n e r-W a ld , 1136— 1299, 
vom S tiftsarch ivar I .  N . Weiß (1. Band 323 © .). D er 
2.33b. soll die Urkunden des 14. Jahrh, und ein (dringend 
nothwendiges) vollständiges Register über beide Theile ent­
halten. —  I n  der 2. H ä lfte  des 16. Bandes des Archivs 
spricht F. B  l  u m b e r g e t  über die F rage , ob der heil. 
Rupert das Apostelamt in B a icrn  bis an sein Lebensende 
geführt habe. D er Verfasser verneint im  Anschlüsse an die 
Vila primigenia 8. Ruperti (Monum. Germ. X I II .  4 .)  diese 
Frage. —  P . K l i i n  e sch the ilt Zacharias B a n d h a u e r ' s  
deutsches Tagebuch der Zerstörung Magdeburg's 1631 —  
'"’b J. V  o i g t  (des berühmten Historikers gelehrter Sohn) 
die Briefe des Aeneas S y lv in s  vor seiner Erhebung auf 
de» päpstlichen S t i lh l m it. —  D ie vorliegenden drei Hefte 
der Sitzungsberichte enthalten unter andern eine Abhand- 
luug von Professor Jäger in W ien über die österr. Haus- 
privilegien. Bekanntlich sind alle Gelehrten ohne Ausnahme 
darüber einig, daß diese Hauspriv ileg ic ii verfälscht und unecht 
suid. Es handelt sich also nur mehr bloß über die nähern De­
tails der Fälschung. Wenn w ir von H  o r  m a y r's  früherer 
Abhandlung absehen, so haben insbesondere W  a t t e n b a ch, 
^hme l  und J ä g e r  (in den Schriften der Akademie und 
drr österr. Gymiiasial-Zeitschrift) unterschiedliche Meinungen 
darüber ausgesprochen. I n  der vorliegenden Abhandlung nun

führt Jäger gegenüber der Behauptung Wattenbach's vo r­
züglich au f die Chronik Gualvaneo’s de la Flammn (M u ra to ri 
scrip to r. rerum  ita licar. X II.  1015) den Beweis darüber durch, 

daß die Fälschung unter Herzog R udo lf IV. nicht geschah. —  
C h m e l füh rt gegen einen frühern V ortrag  S tögm an's die 
Ansicht durch, daß Kärnten's Erwerbung von Seite des H au­
ses Habsburg nicht bloß eine Folge der „politischen Combina­
tio n " gewesen sei, sondern auch eine „solidere" rechtliche 
Basis gehabt habe. Ueber diese S tre itfrage hat auch unser 
V ere ins-M itg lied , Professor E g g e r ,  ausführlicher in  einer 
M onats-Versam m lung berichtet, und verweise ich in dieser 
Hinsicht au f unsere M ittheilungen 1856 (S .  55). —  P ro f. 
R ö ß l e r  in Göttingen macht auf die Wichtigkeit des Nach­
lasses des berühmten Philosofen L e ib n iz  fü r österr. Geschichte 
aufmerksam, und theilt als Probe drei Briefe desselben m it .—  
S c h m i d t  spricht über den »Mons Cetius« und faßt die Resul­
tate seiner, auch fü r unsere Gegenden und deren alte Geografie 
nicht unwichtigen Untersuchung in folgende Puncte zusammen:

1) F ü r die Erklärung des Mons Cetius ist P tolom äus 
alle in maßgebend.

2) E r stellt sich denselben als ein Massengebirge vor, an 
bcfleit Ostrande Pannonien beginnt, in  dessen Jnnerm N o ri­
cum liegt, ohne aber eine bestimmte G räiiz linst aufzustellen.

3) A lles Gebirge zwischen der Donau und den K ara­
wanken, längs der pannonischen Ebene herab, nannte P to lo ­
mäus Mons Cetius; die V indic irung dieses Namens fü r das 
Kahlengcbirge insbesondere ist eine Erfindung der spätern Zeit, 
durch irrige Copie der Karten des Agathodämon veranlaßt.

4) Es ist eine vergebliche Mühe, im  Verlaufe der Alpen- 
ketten den Zug des Ptolomäischen Mons Cetius nachweisen zu 
wollen. Alles, was man in dieser Beziehung sagen kann, ist: 
P tolom äus verstand unter Mons Cetius die östlichen Alpen 
zwischen der Donau und den Karawanken.

D  ü m l c r gibt eine äußerst dankenswerthe, und gleich 
allen Arbeiten dieses fruchtbaren jungen Gelehrten, ungemein 
gründliche Darstellung der ältesten Geschichte der S laven  in  
D a lm atien von 549— 928. W ir  entnehmen derselben nach­
folgende, auf K ra in  Bezug habende Auszüge, S .  36 2 : „ S e i t ­
dem durch den Auszug der Lougobarden die letzte Scheide­
wand gefallen w a r, welche die S laven noch von Noricum  
und Is trien  trennte, wurden auch diese Länder eine Z ie l­
scheibe ihrer A ng riffe ; um 592 findet der erste feindliche 
Zusammenstoß zwischen ihnen und den Baiern statt (Zeuß, 
„die Deutschen," p. 61 6 ), und 698 wünschte Papst G regor 
der G . (Mansi collect, concil. X . 117) dem Exarchen K a lli-  
nikus von Ita lie n  noch zu einem S iege über die S laven  
Glück. D a  sie um dieselbe Z e it von der untern Donau aus 
Thrakien und J lly rie n  zu überschwemmen fortfuhren (Zeuß, 
p. 596. Mansi IX. 1065. 1093), so konnte Dalm atien nicht 
verschont bleiben." . . .  „U m  610 kämpften Baiern und S la ­
ven an der obern D ra u  m it einander (Paulus Diaconus IV, 
4 0 ), an der obern S ave  in C arn io lia , dem spätern K r a i n ,  
erscheinen die  Le t z t e m schon ganz  heimisch (ib id. IV,



3 9 . VI, 5 1 . V ergl. Z en ß , p. 1 1 7 " )  und te t Jnnichen stellt 
sich ihre Gränze gegen B aiern  fest.“ . . . „U m  6 1 0  über­
schwemmten die Armeen das Herzogthnm Frianl mit zahl­
losen S eh a a rcn , da Herzog G isn lf im Kampfe gefallen war, 
stand ihnen das ganze Land w eit und breit offen und auch 
die Hauptstadt C ividale fiel bald in ihre H ände. (P au l. D iac. 
IV, 3 7 .) .  Istr ien  wurde dann bald auch (6 1 1 )  von den S l a ­
ven a u f klägliche W eise verwüstet." . . .  »A uf diesen ersten 
S tu r m  von S e ite  der S  l o o e n e n folgte ein zweiter, der 
von den nahe verwandten S tä m m en  der Croaten und S erb en  
a n sg in g . D iese drangen w ie ein Keil zwischen die W inden  
in Kärnten und P annon ien  und die in Mästen und Thrakien  
ein , lind rissen beide für immer auseinander, so daß ihre 
Entwicklung seitdem ganz gesonderte B ahnen einschlug" ( M i ­
k lo š ič  vergleichende Gram m atik der slav. S p rache , p. VII. 
K o p i t a r  in C h m e l's  Geschichtsforscher, 1. 5 0 8 ). —  © .3 8 4 :  
„Herzog Erich, der, nach M arcar ins, etwa seit 7 8 8  die M ark­
grafschaft Frian l verw altete (zuerst erw ähnt in einem Briese 
A len in s: A lcuini opera cd. Frobenius l. 4 ) ,  ein S traßburger  
von G eburt, soll auch die Croaten dem Frankenreich unter­
w orfen haben, freilich wohl nur zu sehr loser Abhängigkeit. 
S ch on  A nfang 7 9 6  wird ein slav. Fürst, W onom ir genannt, 
der denselben ans einem mitten im W inter in's Avarenland  
unternom m enen Z uge Heerfolge leistete (A nn. Lauriss, m aior 
7 9 6 ) ,  er könnte Großznpan von Croatien gewesen sein, wie 
ja  auch der N am e Z w onom ir später noch von eroatische» K ö­
nigen geführt wird. Ebenso nahe liegt es jedoch, ihn für einen 
Fürsten der S lo v e n e n  zwischen D ra n  und S a n  zn halten, die 
durch die Zerstörung des avarischen Reiches ihre U nabhängig  
keit erlangten. Gleich unsicher ist die Entscheidung der Frage, 
gegen welche S la v e n  anno 7 9 7  P ipp in  m it den B a iern  und 
einem T heile der Longobarden zu Felde zog, um ihr Land zu 
verwüsten (P orz , Monum. I. 4 7 . 4 8 . II. 4 5 ) ;  die E rw ähnung  
der erster» läßt aber schließen, daß sie mehr auf der deutschen 
S e ite  zu suchen sind, w ie auch a n s der V erbindung ihres A b­
fa lles m it dem der Avaren hervorgeht; vermuthlich ist ein 
T h e il der auch später noch aufsässigen (E inhart ad annum  
8 2 0 :  die C arnolionses und pars Carantanorum  empörten 
sich zugleich m it Lindewit) W inden in Kärnten und Kram  
gem eint. D a geg en  secheint Erich im Kam pf gegen die Croaten  
geblieben zu sein." —

S e h r  interessant ist ferners der X . Abschnitt der Ab­
handlung ( S .  4 1 6 ) , welcher von der E inführung der „slov. 
Liturgie" (C yriil's und M ethnd's) in D a lm atien  handelt. — 
I n  dem Berichte des Referenten der historischen Commission 
über die Thätigkeit der Akademie im I .  1S54/1S55 wird auch 
K rain's erwähnt. E s  hat nämlich die Geschichte unseres 
V aterlandes der Akademie im bezeichneten-Jahre folgende 
Bereicherungen zn danken: 1. C h m e l veröffentlichte sieben 
Urkunden über Rechtsstreitigkeiten, Abgaben und Besitz-Ver-

* ) „ D a s  C oncil von G rado  sollte aber nicht zuni Beweise angeführt 
w erden, daß im I .  597  die B is th n n ie r T ib n rn ia  und S i l i t  noch 
erlstirt hätten , da v. R ubels die Unechiheit seiner angeblichen Acten 
längst erwiesen ist." (S in n ie r .)

hältnissc a u s  den I .  1 4 7 3 — 1 4 7 8  a n s  den O riginalien des 
H a u s -, H of- und S ta a ts-A rch iv es (w orauf bereits Referent 
in feinen „B eiträgen"  N r. 2 3 1 ,  M ittheil. 1 8 5 5 ,  S .  96, 
aufmerksam gemacht h a t ) ,  und 2 . brachte C arl v. Sava 
int N otizenblatt 1 8 5 5 ,  N r. 8 , S .  1 8 3 , die Beschreibung 
und Nachweisnng des S ie g e ls  der Gem einde Landstraß. — 
Rechnet m an hinzu die flüchtige E rw ähnung der Laibacher 
Bibliothek durch W attenbach in seinem »Iter Austriacum« 
(Archiv XIV. 3. ff.) den Aufsatz Stepischneg's über Georg III. 
S to b ä n s  von P a lm b n rg , Bischof von Lavant (Archiv XIV. 
7 1 . ) ,  der auch für die sen in. kirchlichen Verhältnisse nicht 
ohne Bedeutung ist, und schließlich noch ein P a a r  von Chmkl 
mitgetheilte Urkunden über die Verhältnisse der Inden in 
Steierm ark , Kärnten und K rain k . (M onum . habsb. I. 2. 
p. 9 2 9  s q . ) : so haben w ir gewissenhaft A lles aufgezählt, 
w a s die „nenn starken O etaobände im G esam m t - Umfange 
von beiläufig 3 2 0  B o g e n , zum T h eil sehr engen Druckes," 
welche die historische Commission im I .  1854/18gg herausgab, 
auf Krain Beznghabendes enthalten. E s  ist fürwahr ver­
schwindend w enig. W ir sind w eit entfernt, behaupten zu wol­
len , daß die Schu ld  davon die Akademie treffe; es fehlt an 
Bearbeitern der Landesgeschichte im Lande selbst! Eine illite 
lacrim ae! —

Z i g l a n e r 's  Versuch, die Z eit der Entstehung des 
ältesten o ften . Landrechts auf die I .  1 2 8 7 — 1 2 9 5 , als der 
„Z eit des R in gen s des monarchischen P rin cips mit der Adels­
übermacht," in welcher sich die M inisterialen und „Laut- 
Herrn", „geängstigt durch Albrecht's M a ß reg eln , beeilten, 
in einem G esam m ibilv die Rechtsverhältnisse ihrer Corpo­
ration scharf hervortreten zu lassen , w a s  einst ihr Stand 
in seinen bessern T a gen  an M acht und Einfluß errunze» 
habe und w a s  sie für die Zukunft gew ahrt wissen möchten" 
—  zu fixiren, wurde schon in der nächsten S itzung der Aka­
demie bekämpft, worüber seiner Zeit mehr.

D ie  übrigen Abhandlungen der „Sitzungsberichte" 
haben auf österreichische und insbesondere krainische Geschichte 
keinen Bezug.

D a s  „N otizenblatt" enthält unter andern von Prato- 
bevera m itgetheilte Urkunden und Regesten der gräflichen 
Fam ilie von S tubenberg . A uf Krain speciell Bezügliches 
findet sich nichts in denselben. —  Z ur Kenntniß des Mittel­
alters sind sehr interessant Chm el's A uszüge ans Wegele's 
»C hronicon ccclesiasticum  N ico i de S ieg en ."  —  Einer aus­
führlichen Anzeige von Chlnmeeky's vortrefflichem Werke „die 
Regesten der Archive M ährens"  I. fügt Chmel die Frage 
bei, iucld)c8 Kronland w ohl m it einem solchen Werke zu- 
»ächst folgen werde? D er P la n  des vorliegenden ist: »genaue 
Verzeichnisse aller in allen Archiven M ährens aufbewahrten 
Urkunden bis zum I .  1 6 2 0  (von welcher Z eit an das Mate­
riale sich massenhaft anhäuft und für dessen Aufbewahrung 
nnd Erhaltung in der R e g e l— ? Chmel —  ein praethches 
Interesse sorgt) umfassen; es wird das D a tu m , de» Ort 
Der Ausstellung und den wesentlichen In h a lt  jeder Urkunde 
oes betreffenden Archivs in übersichtlicher Kürze geben und



jene Werke bezeichnen, die Urkunden ihrem gesummten Jn -j 
finite nach ausgenommen haben.

38. Dr. 21. F. Riedel Novus Codex Brandenburgensis. 
Des ersten Haupttheils XL und XII. Band. 1856. (1200 S . 
gr. 4.) Nachdem im J .  1848 der 5. Band des zweiten Hanpt- 
theils und im I .  1849 der 9. Band des ersten Haupttheils 
dieser „Urkunden-Sammluug der M ark  Brandenburg« zuletzt 
erschienen w ar, hat dieselbe geruht, bis sich der B e r l in e r  
histor. Verein derselben annahm. Durch V erm ittlung  von 
dessen Curator prännnierirte, mittelst allerhöchster Cabinets- 
orbre vom 23. 2Iugust 1854, der König m it einer Sum m a 
von 900 Thalern zum Ankauf von 200 Exemplaren der 
künftig erscheinenden Bände aus S taa tsm itte ln  zur Verthei- 
limg unter die Behörden, Bibliotheken, Schulen und S tädte 
der Mark Brandenburg. —  D ie Urkunden - Sam m lung 
zerfällt in Abtheilungen, bereit jede die Urkunden eines 
Städtchens, Schlosses, Klosters, einer altadeligen Fam ilie 
u.s.w. enthält, und zwar in der A rt, daß zunächst ein Regest, 
dann der W o rtla u t der Urkunde, endlich die Angabe der 
Quelle folgt.

39. Schriften der historisch-statistischen Section der k. k. 
m ähr.-schlesischen Gesellschaft fü r Landeskunde, von 
Christian d 'E lvert. IX. Band. 1856. 466 S .  8.

Die histor. - statist. Section der k. k. m ähr.-schlesischen 
Gesellschaft zur Beförderung des 2Ickerbaues, der N a tu r- und 
Landeskunde entstand über Anregung des Peter v. C h l u - 
meets zu Ende 1849. Ih re  Wirksamkeit äußert sich zunächst 
in der Abhaltung monatlicher Sitzungen und belehrender wie 
anregender Vorträge in derselben; in  der Erforschung und 
Erlaugang histor. - statist. Sedim ente und Bücher; in  der 
Erwerbung historischer und statistischer Abhandlungen und 
Notizen; in der Herausgabe ihrer Schriften , von welchen 
unter der Redaction ihres tüchtigen und wirklich ausgezeich- 
»eteii Vorstandes, F inanzrath d 'E lve rt, bisher neun Bände 
erschienen sind und der zehnte sieh unter der Presse befindet; 
in der Herausgabe eines Notizenblattes fü r kleinere Abhand­
lungen und schnellere M itthe ilungen als unentgeltliche B e i­
lage der M ittheilungen obiger Gesellschaft. 2 luf B itte  der 
Section haben die Landes - Regierungen von M ähren und 
Schlesien die Gemeinden und Corporationen aufgefordert, 
Verzeichnisse ihrer Urkunden einzusenden, bereit Frucht Chlu- 
Weky's früher zN. 37) erwähntes W erk ist. Verschiedene in- 
n»d ausländische S tim m en , darunter vornehmlich C h m e l ,  
haben sich äußerst lobend über die Arbeiten dieser Gesell- 
lchaft ausgesprochen, und das m it allem Fug und Recht, 
llluch der vorliegende Band leistet insbesondere fü r die C nltnr- 
und Rechlsgeschichte M ähren 's und Schlesien's Vorzügliches,
*  ein genauerer Einblick in den In h a lt ,  welcher sowohl 
'Bearbeitungen als Urkunden - Abdrücke in bunter Mischung 
kuiliäll, zeigt. Wenn w ir  einen Wunsch aussprechen dürften, 
so wäre es der, daß jedem Bande auch ein genaues, nicht 
bloß am Umschlage gedrucktes In h a lts - Verzeichniß, m i t 'An­
gabe der Seiten-Zahlen, beigegeben würde. —

S ie  Section erfreut sich einer jährlichen Unterstützung 
von 400 si. von Seite der Landesvertretnngen von M ähren 
und Schle>ien, und zählt 80 Ehren - und 416 ordentliche 
M itg lieder. —

40. S ie  seit Anfang 1856 in  Nürnberg erscheinende 
„Zeitschrift fü r deutsche Culturgeschichte« enthält im Jun i- 
Heft 1856 (S .  394— 400), von Chr. v. © tram berg m it­
getheilt, die S tiftungsurkunde und die „A rtike l der O rdnung« 
der S t .  Christofs - Gesellschaft, einer von der „Ritterschaft 
und dem gemeinen 2ldel der löblichen Fürstentum © te t;er, 
Kärndten und C r a i n « gebildeten Mäßigkeits-Gesellschaft. 
Leider ist weder die Jahreszahl noch die Quelle, woher diese 
Urkunde genommen wurde, angegeben! —

Monats - Versammlung.
Die am 8. Janua r d. I .  abgehaltene z e h n t e  wissen­

schaftliche Versammlung des histor. Vereines beehrten S e. 
Ereellenz der Herr S ta tth a lte r m it Hochdero Anwesenheit, 
und be te ilig ten  sich m it gewohnter Sachkenniniß und lebhaf­
tem Interesse an den zur Sprache gebrachten Gegenständen.

Professor E g g e r  trug vor über das Schnldrama zu 
K lagenfnrt, m it Bezug au f ein in der Laibacher B ib liothek 
befindliches S p ie l-P ro g ra m m  von 1692. —  Nachdem er 
E iniges über die Entwicklung des Schuldram a's an prote­
stantischen und katholischen Lehranstalten seit dem 15. Jahrh, 
vorausgeschickt, theilte er die in P ro f. G ra f's  „C hron ik des 
Ghmnasinms zu K lagenfnrt« enthaltenen Nachrichten, über 
dramatische Vorstellungen der dortigen Schüler im 17. und 
18. Jahrh, m it, und ging dann zur Analyse eines.D ram a 's  
über, welches 1692 bei Gelegenheit der P rä m ie n -Verthei- 
lung an der Jesuiten-Schule zu K lagenfurt zu Ehren der 
kärnten'schen Stände aufgeführt wurde. Ans dem ausführ­
lichen, sowohl lateinisch als deutsch abgefaßten Program m e 
läßt sich darüber Folgendes entnehmen: Es ist be tite lt: 
„M ale pa rta , male perdita ,« d. i. „W ie  gemumten, so zer­
rannen.« In  Bernardo Rainer krauste ad Imperium avecto, 
krauste dejecto Iragocdia. Es gehört in  die Classe der an 
den Schulen beliebten historisch-politischen Stücke. D er 
In h a lt  ist kurz folgender: A ls  B a ldu in  von Flandern, später 
auch Kaiser in Constanlinopel (1204) im  Kriege gegen die 
Bulgaren umgekommen, regierte in  seinem Stam m lande seine 
Tochter F lav illa . S ie  Unzufriedenheit des Volkes m it dem 
weiblichen Regimente benützt cin Einsiedler aus der Cham ­
pagne, gibt sich fü r den wieder heimgekehrten B a ldu in  aus 
und findet großen Anhang. Bevor er jedoch sich des ganzen 
Landes bemächtigen konnte, w ird  er von einem seiner A n­
hänger verrathen, gefangen und hingerichtet. — • D as Stück 
besteht aus drei Akten, beginnt m it einem allegorischen V o r­
spiele als P ro log und endet m it einer Betrachtung über das 
im  T ite l genannte Sprichw ort als Epilog. Der erste und 
der zweite Akt schließt m it einem „C horus,« welcher die 
Handlung des folgenden Aktes allegorisch andeutet. S ie



Form  kann übrigens streng und die Handlung echt dramatisch filosofischen 
genannt werden. D ie  M itw irkenden, sowohl handelnde als 
stumme Personen, sind namentlich und in großer Anzahl 
in t vorliegenden Programme angeführt, darunter auch drei 
Krainer. Z um  Schluffe suchte der Vortragende noch die 
Bedeutung des Schuldram a's im  Allgemeinen fü r  die Schule 
und des zu K lagcn fu rt insbesondere fü r das Land Kärnten 
zu entwickeln. I n  letzterer Hinsicht wies er auf den Reich­
thum Kärnten's an Banernspielen hin, die sich häufig auf das 
K lagenfurter Schuldram a, als Quelle, zurückführen lassen.

Vercins-Sccretär D r. Costa besprach die Nothwendig­
keit der kritischen P rü fung in der Geschichtsforschung und 
Geschichtsschreibung. Vom  Begriffe der Geschichte ausgehend, 
unterschied er die beiden Arten der höher» und niedern K ritik , 
welche letztere, ohne nähere Untersuchung der W ahrheit des 
Gegebenen und Ucbcrlieferten, sich nu r m it Versuchen der 
Ausgleichung etwaiger Widersprüche u. dgl. begnügt, wäh­
rend die höhere K ritik  die W ahrheit der einzelnen Thatsachen 
selbst nach a ll' den verschiedensten Richtungen untersucht und 
genau prü ft. I n  einer Reihe von Beispielen aus der älteren 
und neueren Geschichte wurde nun die A r t  und Weise dieser 
K rit ik  auseinandergesetzt, und wurde hiebei insbesondere der 
Verdienste N iebuhr's in hervorhebender Weise gedacht. I n  
der Ausführung der Beispiele ans der ältern Geschichte berief 
sich Costa auf die trefflichen neuen Werke von D n n c k e r  
(„Geschichte des A lte rthum s" —  bis nun drei Bände) und 
S c h w e g l e r  („Römische Geschichte"— bis nun zwei Bände).

Gymnasial-D irector N e  c a s e !  las „die Vorschrift über 
den Unterricht und die D isc ip lin  der Gymnasien vom 10.
August 1810“  und knüpfte hieran mehrere Erläuterungen.
D as Gymnasium, aus zwei Classen bestehend, bildete die 
Vorstufe zum fünfclassigen Lyceum (1810— 1813). G ym ­
nasien bestanden in Laibach, Neustadt!, K ra inburg , Adels­
berg und ein privates in Jd ria . Vorgetragen w u rde : Ge­
schichte, Geografie, Latein, Französisch. Katechismus lehrte 
jeder Classcnlchrcr in seiner Classe nach seinem Ermessen.
B e i der Geueralprüfung wurde auch über das neue Testa­
ment geprüft.

P ro f. M e t e l k o  erzählte das beispiellose Schicksal des 
verdienstvollen russischen Gelehrten P . M a x i m u s ,  welcher 
ein M ä rty re r fü r die wahren Grundsätze der sloven. G ram ­
matik m it Recht genannt werden kann. Denn da er bei 
Feststellung der liturgischen Bücher m it den unwissenden 
Revisoren in S tre it  gerieth und diese sich auf die A u to ritä t 
des Kaisers beriefen, protestirte P . M axim us dagegen und 
behauptete, in  grammatischen Dingen stehe dem Kaiser keine 
A u to ritä t zu. Diese Behauptung gab seinen Feinden Gele­
genheit, ihn der M ajestäts-Beleid igung anzuklagen und ihn 
in den Kerker zu bringen, aus welchem ibn erst nach 33- 
jährigen Leiden im  I .  1536 der Tod befreite.

S c r ip to r K o S m a c  las eine biografische Skizze des 
uns leider schon vor 22 Jahren im besten M annesalter 
entrissenen Landsmannes, des gelehrten B ib lio tbckars M ath .
T s c h o p ,  welcher nicht m it Unrecht die „P e rle  K ra in 's " 
genannt wurde. I m  I .  1797 geboren, absolvirtc er die

und drei Jahrgänge der theologischen Studien 
in Laibach und W ien , wendete sich hierauf dem Lehrfache 
zu und wurde 1820 Hum anitäts-Professor in  Fiume, 1822 
wurde er in  gleicher Eigenschaft nach Lemberg übersetzt, 1827 
aber nach Laibach, wo er im  J .  1828 auch die seiner Neigung 
vorzüglich zusagende S te lle  als B ib liothekar erhielt und bis 
zu seinem 1835 erfolgten Tode bekleidete. Bekannt ist, daß 
er sein Leben in den Fluthen der S ave  verlo r; bekannt sind 
seine großen linguistischen und bibliografischen Kenntnisse 
(er sprach 18 S p r a c h e n ,  und w ar auch in den Litera­
turen derselben bewandert); ebenso allgemein ist aber auch 
das Bedauern, daß er dem Leben ehezuvor entrissen wurde, 
als er seine Gelehrsamkeit in fruchtbringenden Werken auf 
die Nachwelt überliefern konnte.

V e r z e ic h n  iß
Cer

von dem historischen Vereine fü r S rn in  im J . 1857 
erworbenen Gegenstände:

I. V on  dem löblichen Vorstande fü r Geschichte der Mark
B randenburg :

Novus Codex diplom aticus Brandenburgius. Ersten Haupt­
theiles 10. und 11. Band. B e rlin  1856.

II. V om  Joh. W e n z i n g e n ,  Studierenden in Laibach: 
E ine türkische S ilbcrm ünzc (Piaster).

III. Vom  Herrn Joh. N o v a k ,  Dom herrn und Semiuars-
D irector in Laibach:

1. A  D ic tiona ry  o f the otschipwe Language enplained in 
englisch. F o r the use o f Missionaires. B y the Frederic 
Baraga, Roman Catholic M issionary among the otschipwe- 
indians. (Wörterbuch der O tschip iu-Sprache, eines india­
nischen Dialectes, von unserem Landsmanne, dem jetzigen 
Bischöfe Friedrich Baraga.) C incinnati 1853.

2. Fünfter Jahresbericht des M aricn -V crc ines zur Beförde­
rung der kathol. Mission in Central-A frika. D as Jahr vom 
1. M ärz  1855 bis lebten Februar 1856 gerechnet. Wien 
1856.

3. Versilberte Gedächtniß-Münze au f die am 16. März 1856
stattgefnndene G eburt und am 14. J u n i 1856 stattgefun- 
dene Taufe des kaiserl. französischen Kronprinzen Napoleon 
Eugen. (Fortsetzung folgt.)

Vereins = )iacf)rid)ten.
1. E iner Verordnung des k. k. Handelsministeriums 

vom 18. Jänner l. J . ,  Z . 1107, gemäß, ist die Correspon- 
dcnz des histor. Vereines fü r K ram  m it l. f. Behörden und 
Aemtern bei der A u f- und Abgabe portofrei zu behandeln.

2. Zum  wirkt. Vercins-M itg liede ist ernannt worden: 
Herr Vincenz J e u  n i k a r ,  Bezirksvorsteher in Wppach; 
dagegen haben ihren A u s tr itt angezeigt: Herr P farrer Jacob 
R o s c h i t s c h  in Prcßer und Herr Johann P a i k ,  Bczirks- 
vorstehcr in Lack.

3. D a die Zusendung geschriebener Quittungen unter 
Kreuzband nach unsern P ost-N orm alien  nicht gestattet ist, 
so werden künftighin fü r die von auswärts einlaufenden 
Geldbeträge keincrlerlei Q uittungen mehr verabfolgt, son­
dern der Empfang derselben, unter Angabe des Datums des 
Beglkitnngsschreibcns, durch die M ittheilungen bestätigt werden,

D ie  GeschäftSleituug bestätigt sohin den Empfang, 
1) Nessclthal am 21. Jänner 1857, fün f Gulden; 2) Wip- 
pach am 24. dcss. M .,  vierundvierzig Gulden Conv.-Mzc,

Druck von Jgn. v. K leinm ayr 8? Fed or Bamberg in Laibach.


